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@ 61M sagt: "Niemand glaube die ersten 

»Eindrücke der Jugend verwinden zu können. 

„Ist ex in einer löblichen Freiheit, umgeben 

„von schönen unZ> edlen Gegenstanden, in dem 

„Umgänge mit guten Menschen aufgewachsen, 

„haben ihn seine Meister das gelehrt, was er 

„zuerst wissen mußte, um das übrige leichter zu 
„begreifen, hat er gelernt, was er nie zu ver­

lernen braucht, wurden seine ersten Handlun-
„gen so geleitet, daß er das Gute künftig leich-

„ter und bequemer vollbringen kann, ohne sich 

«irgend etwas abgewöhnen zu müssen; so wird 
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«dieser Mensch ein reineres, vollkommneres und 

«glücklicheres Leben führen, als ein anderer, der 
«seine ersten Jugetidkrafte im Widerstand und 

«Jrrthum zugesetzt hat. Es wird so viel von 

«Erziehung gesprochen und geschrieben, und ich 

«sehe nur wenig Menschen, die den einfachen 

«aber großen Begriff, der alles andere in sich 

„schließt, fassen und in die Ausführung über-
«tragen können.-« 

Den Kommentar zu dieser Stelle aus dem 

vollendetsten Wer? des genialifchten teutschen 

Schriftstellers, habe ich in zwey Vorträgen 

geliefert, ohne mich damals ihrer zu erinnern, 

als ich vor drei Jahren in unserer Töchterschule 

über  den E in f luß der  Jugendeindrücke 
auf das folgende Leben und vor einem 

Jahre in  unferer  Kre is  -  Schule  über  d ie  
Nothwendigke i t  e iner  guten häus l ichen 

Erz iehung sprach.  J tz t  se i  es  mi r  er laubt ,  

in Beziehung auf die angeführte Stelle und 

im Zusammenhange mit den eben erwähnten 

f rühem Vor t rägen,  von der  Nütz l ichke i t  

• 
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e iner  ze i t igen Unterweisung,  a ls  post t i -

der Theil der Erziehung, ein paar Motte zu 

sagcn. 

Zwar scheint schon Aristoteles (in seiner 
Politik) das siebente Jahr als den eigentlichen 
Anfangspunkt des Lernens anzunehmen, indem 

er die Kinder bis zum fünften Jahre weder mit 

dem Lernen, noch mit körperlichen Arbeiten be­

schäftigt wissen will, weil durch beides das 
Wachsthum und die völlige Ausbildung ihrer 

Körper verhindert werden soll; aber auch er 

will, daß man ihnen, noch vor dem fünften 

Jahre, durch faßliche Fabeln und Erzählungen 

den Weg zum Unterricht bahne, und daß sie 

zwischen dem fünften und siebenten Jahre we, 

nigstens fchon Zuschauer des Unterrichts und 

der Hebungen fein müssen, die sie mm bald 

selbst vornehmen sollen. 

Dieser Autorität setze ich jedoch, was den 

frühern Zeitpunkt der eigentlichen Unterweisung 

betrifft, eine andere, eben so wenig verwerfii-



che,  — Quint i l ian — entgegen.  D ieser  

vottrefliche Lehrer und zugleich Beispiel der Re-
dekunst zu Rom bestreiket in seinem unschätzbar 
rcn Werke de Inftitutione oratoria mit kräfti­

gen Gründen die irrige Meinung, daß ein 

Kind nicht vor dem siebenten Jahre unterwie-

sen werden dürfe. Er sagt unter andern: 

Warum sollte man von der zartesten Kindheit 
an nicht eben so gut den Geist, als die Sttten 

des Kindes bilden können. Freilich mache es 

in zunehmenden Jahren raschere Fortschritte, 
und hierin liege eigentlich der Grund des Vor-

urtheils, weil man nicht sowol das Kind, als 

sich selbst schonen wolle. Aber was soll ein 
Kiiit) sobald es zu sprechen anfangt? Bejchaf-

tigt will es sein, und was man der Kindheit 

abgewinnt, sei es auch so wenig, kommt dem 

fo lgenden At ter  zu gut .  Oder  so l l  es  s ich e twa 

zeitig anMüssggang gewöhnen? — Die ersten 

Gegenstände des Unterrichts beschäftigen so nur 

das Gedächtniß; weit gefehlt aber, daß es dem 

Kinde daran mangeln sollte, übertrifft es uns 

vielmehr darin. Man verlange jedoch von Dem 

Kinde nicht mehr, als es seinem Alter nach 
leisten kann, und vor allen Dingen verleide 

man ihm nicht den Unterricht, ehe es ihn lieb­

gewinnen können. Das Lernen werde ihm an­

genehmer Zeitvertreib u. s. w. 

Hier muß ich, wiewol ungern, meinen 

Extrakt abbrechen, um nicht die Gränzen des 

Raums zu überschreiten. 

Was sagen denn aber die Neuern über 

diesen Gegenstand? — Man verzeihe mir, wenn 

ich in dem Zeitalter der Extreme von ihnen 

schweige und meine Autoritäten, mit einiger 

Ausnahme, da hernehme, wo allein noch 

Maaß und Ziel zu finden ist. — . 

Doch abgesehen von allen Autoritäten 

überhaupt und insbesondere, was sagt uns die 

gesunde Vernunft? Kann die zeitige Unterwei-

sung eines Kindes in dem, was es zu fassen 

vermag, demselben je schädlich werden? — 

ES hat bereits unzählige Dinge nach Raumver-
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Hältnissen von einander unterscheiden, mit ei­

gentümlichen Namen belegen, und sie unter 

Gattungen und Gattungs-Namen wieder zu-

sammensassen; es Nt, was in seinem Inner­

sten sicb regt, durch Wahrnehmung desselben 

Znstandes in andern nach gehörter Bezeichnung 

auf mannichfaltige Art ausdrücken; unsinnliche 

Ideen sinnlich darstellen; mit einem Worte, es 

hat sprechen gelernt, — sprechen, — man 

bedenke?! — Und nun sollte es ihm schwer 

werden, eine kleine Anzahl Buchstaben von ein-

ander unterscheiden und benennen, sie anfangs 

einzeln zusammenfassen (buchstabiren) und endlich 

in Worten aussprechen (lesen) zu lernen. Bedarf 

es hierzu mehr als Gcdächtniß? Und nun zu­

gleich das blos Mechanische des Schreibens 

und Zeichnens! Ist die Hand nicht schon viel-
fältig geübt? Selbst durch den Gebrauch des 

Messers, der Gabel, des Löffels, und bei den 

kleinen Mädchen, auch der Nadel. Alles 
kommt hier nur auf die Art der Unterweisung 

an. Zuvörderst, — was eigentlich das schwie-

rigste ist, — suche man die Aufmerksamkeit 
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des Kindes zu siriren; welches jedoch jede Mut-

tcr durch hundert, ihnen zu Gebote stehende, 

kleine Kunstgriffe vermag. Dann beschäftige 
man es nur Minuten lang, gleichsam blos 

zum Zeitvertreib des Kindes, und schreite so 

ellmäl)(ig; in Zeit und Umfang des Lernens 

fort, bis man es, ohne Nachtheil für das Kind, 

als Arbeit von demselben betrachten und aus-

üben lassen kann. Die hier gemachte moralische 

Anwendung des Gesetzes der Stetigkeit, der 

Sollieitazion (Erregung der Aufmerksamkeit), 

der Aceelerazion, durch jene bewirkt, wird ein für 

den Unterwiesenen und Unterweisenden erfreuli-

ches, Natur gemäßes, ihr nicht abgezwunge-

nes, nur abgewonnenes Resultat hervorbringen. 

Daß hier vom häuslichen Unterricht, als 

Vorbereitung zum öffentlichen, die Rede ist, 

ergiebt sich aus dem Vorhergehenden. War-
um sollten besser erzogene Eltern nicht leisten 
können, was ein Thetl unserer licfländischen 

Bauern durch Unterricht ihrer Kinder, wenig-

stet ts  im Lesen,  w i rk l ich  le is ten.  Zu Hause 
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soll das Kind zeitig unterwiesen, aber nicht 

so bald in die Schule geschickt werden, wo 

es, um des Ganzes willen, Stunden lang 

siill sitzen muß; welche erzwungene Bewe, 
gungslosigkeit in dem zartesten Kindes Alter 
allerdings die schlimmen Folgen haben kann, 

die uns die Betrachtungen des großen Arztes 

Frank darüber lehren. Zu wünschen wäre 
freilich, daß es überall, wie in Holland, auch 
sogenanntSpie lschulen gäbe,  von denen Grab*  

ner in seinen Briefen über die vereinigten 
Niederlande (Gotha 92) S. 177 sagt: „So-

„bald ein Kind laufen kann, wird es in eine so-

«genannte Spielschule geschickt, eine Art von 

»Institut, das, seiner Nützlichkeit wegen, allent-
»halben nachgeahmt zu werden verdient. Witt-

„wen und andre bejahrte Frauenzimmer sind ge, 

»mei«iglich die Aufseherinnen in diesen Schu, 

"len. Hier werden zehn, zwanzig und mehrere 
"Kinder von gleichem Alter und Stande mit 

"kleinen Beschäftigungen, vorzüglich aber mit 

»ihnen angemessenen Zeitvertreiben unterhalten; 

»hier lernen sie spielend buchstadiren, lesen, 

- kleine moralische und geistliche Lieder, Stnk-
"ken und dergl. Spielen bleibt indessen immer 

"ihre Hauptbeschäftigung. Der vorzüglichste 

»Nutzen dieser Anstalt besteht ausgemacht darin, 
„daß auch die Kinder der gemeinsten Leute un-

"ter einer beständigen Aufsicht stehen, sich mit 

"ihres Gleichen weit besser vergnügen, als 

„außerdem möglich wäre? und nicht in Gefahr 

«kommen, auf allerlei Ausschweifungen zu ge-

"rächen, deren Einfluß auf Sitten und Ge-
"fundheit oft den ganzen Lauf des Lebens hin-

„durch empfunden wird. Noch unendlich mehr 

"Nutzen ließe sich von diesen Spielschulen er-

"warten, wenn die Obrigkeit die Aufsicht dar­

über hätte, keine andre Subjekte zu Schul, 

«stauen wählte, als solche, die sich durch ihren 
„gebildeten Verstand und sanften Charakter 

„auszeichneten, ihnen gute K»nderschriftcn zum 

„Unterricht vorschriebe und darauf sähe, daß 

«die Schulstuben geräumig genug wären unD 

„nicht der schwarzen Hohle glichen, wie leider 

»bis itzt der Fall nur allzu oft ist. Aus diesen 
»Spielschulen kommen die Klnder des gemeinen 
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"'.und Mittelmannes in die öffentlichen Schu­
rken tu f. w.« 

\ 

Schummel  fugt  in  e inem seiner  Br ie fe  
<tn Zöllner, die Bemerkungen zu des letz-

kern Ideen über  Nat iona l  -  Erz iehung 

enthalten, zu der angeführten Stelle aus Grab-

lierö Briefen: »Wahrlich, wenn ich die 

»Wahl hatte, zu Pestalozzi nach Burgdorf, 

"vder tn eine gute Spielschule tmch Batavien 

>zu reifen, ich zöge ohne Bedenken die letz­
tere vor." 

Also auch hier beginnt das Lernen, ohne 

Nachtheil für Wachsthum und völlige Auebil-

dung des Körpers ,  foba ld  das K ind nur  lau-

fen kann, und die eben genannten verdienst-

vollen Männer sind der Meinung, daß durch 

diese zeitige Unterweisung zugleich die Sittlich-

keit befördert werde. Nicht anders, Wissen 

und Scyn durchdringen sich gegenseitig. Das 

früh unterrichtete Kind nimmt gleichsam einen 

hohem Charakter an, es lernt sich zeitig selbst-
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achten,  wovon Eigenl iebe ke ine notwendige 

Folge ist, denn c6 wird um so mehr die­

jenigen achten, die es über sich sieht, und 

von denen ihm die Wohlthat des Wissens 

kommt. — Welch ein Lohn für die Eltern, die 

sich dem ersten Unterricht ihrer Kinder selbst 

unterziehen, welches wenigstens jede Mutter 

vermag, und eigentlich follte. Wie viel würde 

hierdurch für die öffentlichen Schulen und für 

die bürgerliche Gesellschaft überhaupt gewvn-

nen. Wenn Kinder, auch nur im Lesen, zu 

Hause zeitig unterrichtet, in unsere Elementar­

schulen treten, wie bald würden sie hier das 

ihnen für die Kreis - Schule noch Fehlende 
lernen, um in dieser, vor Eintritt ins burger-

Itche Leben, alle Klassen durchgehen zu können, 

und fo disciplinirt, kulttvirt, civilisirt und mo* 

ralisirt die Schule verlassen. Welch eine Men­

ge nützlicher Kenntnisse würde durch fo ausge­

stattete Menschen in Umlauf kommen, wie wür-

de das Gute und Schöne durch sie befördert 

werden, und die bürgerliche Gesellschaft über­

haupt sich heben! 
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Daß dieses nicht blos frommer Wunsch 

bleibe, die, keineswegs überspannte, Idee rea-

lisirt werde, und in den Kreis der Sichtbarkeit 

trete, darzu bedarf es nur, nach allem bisher Ge-

sagten, der Entsagung des Vorurtheils, daß 

die zeitige Unterweisung eines Kindes (versteht 

sich nicht anhaltend, und in erzwungener Bewe­

gungslosigkeit, wie bereits erwähnt) dem kör, 

pcrlichen und geistigen Wachsthum und Gedei-

hen desselben schade; dann bedarf es nur der 

geringen, endlich durch den überraschendsten 

Erfolg lohnenden Mühe von Seiten der Mut-

ter, ihr Kind täglich Minuten- in der Folge 

viertel Stunden lang zu unterweisen. — Möch­

ten dieses doch alle beherzigen, wie ichs ihnen 

h iermi t  ans Her ;  lege!  !  !  


